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JW|;^|ute, unter bent portal inS $afer
^pKl948, labe id) 5S5tc£) ein, mein
/jCM^Pftiebet ßatenbertefer, 31t einer
v *Êœ fÇafert auf einer unferer Scfetoe»

WîM bebafjnen. ißafet ©ir aber bie
Steife im falten Söinter nidjt,

fo berfftare fie auf ben Sommer, ioemt baS

33ief) auf ben töergen ift unb ein tBruber
ober Sdftoager, ein tßetter ober ©ein Scfeafe
bort oben äfftet unb folge mir tfeute ioenig»
ftenS in ©einen ©ebanfen; benn fo eine
©ebanfenfafert burd) bie tjotfe 2uft am
fcfetoebenben Seit t)at it)r ©uteS. So ein
ißerfoeiten in ber Scfetoebe geibäfert auctf
ber Seele eine geiftige tßogetfcfiau, toie fie
ber ©rbboben nirîjt gu bieten bermag. $d)
bitte ©idj atfo: „Steige ein!"

SBenn nad) ber Sfbfatfrt bon ber Seit»
batfnftation ber ©rbboben gurücfbteibt unb
immer tiefer unb tiefer berfinft, toenn bie
^ircfee beS natjen ©orfeS unb bie Käufer
ringsum nur rnefer toie fteine Sfnetflofecfeen
batiegen, toenn bie fdftoeren Stinber unb
Äüfee gleich ÜDtäuSdfen unb Slmeifen über
ben SSoben ftreicfeen unb bie §IutoS unb
fÇûffrtoerfe auf ber IbantonSftrafee nur
mef>r toie ißünftdjen auf einem toeifeen f^a»
ben baftirtïriecfjert, toenn bie Söiefen unb

©arten, bie §eimioefen unb bie großen
Stufebäume barin fo fleht getoorben finb,
bafe man ficï) ein gernrofer tbünfdft, fie
beffer gu fe^en, bann toirb ficfeer and) man»
cfeeS anberS in unferen ©ebanfen. So bie»
teS toirb ftein, toaS border grofe toar. SBo

liegt mein §eimtoefen? 2Bo gieljen fid)
feine ©rengen? SBie ftein, tbie ioingig ftein
ift bie Sfmmte bom einen SJtarfftein gum
anbern? Söie fdjtüinbet bodj alte ©röfee
unb gtäcfee bon biefer £>öt)e an§ gefetfen!
SJian toirb fetber ftein nnb befcfeeiben. SBaS

toill man fidj um ein ftaar SJteter ©igen»
nufe unb um ftaar 3ert*ner eigene ©ettung
ganfen unb ftreiten! — tßon ber §öt)e auS
gefeften, toürbe fidler mancfeer 3ioift begti»
dfen, mancfee Berufung auf ben f^riebenS»
ricfeter nnb Sfbbofat toürbe gurücfgegogen.
2Bir alte gehören bod) gufammen; alte finb
toir nur ein fteineS ©lieb im gangen gro»
feen ÄreiS, ber runb unb gefcfetoffen bleiben
toirb, toenn aucf) ein ungefd)fad)ter, frieb»
lofer $of>f fid) einbrängen tooltte. SSon ber
£öf)e auS gefeljen ift unten altes im fÇrie»
ben. Sßie ber befannte töifdfof ^efafoter
einft beteuerte auf einer fRigireife, fo ift
eS: „SOtan ift tjier oben tjunbert Kilometer
toeit toeg bon ber böfen Sßett."

^MFMute, unter dem Portal ins Jahr
lade ich Dich ein, mein
Kalenderleser, zu einer

^ '-Fahrt auf einer unserer Schwe-
ì< bebahnen. Paßt Dir aber die

Reise im kalten Winter nicht,
so verspare sie auf den Sommer, wenn das
Vieh auf den Bergen ist und ein Bruder
oder Schwager, ein Vetter oder Dein Schatz
dort oben alpet und folge mir heute wenigstens

in Deinen Gedanken; denn so eine
Gedankenfahrt durch die hohe Luft am
schwebenden Seil hat ihr Gutes. So ein
Verweilen in der Schwebe gewährt auch
der Seele eine geistige Vogelschau, wie sie
der Erdboden nicht zu bieten vermag. Ich
bitte Dich also: „Steige ein!"

Wenn nach der Abfahrt von der
Seilbahnstation der Erdboden zurückbleibt und
immer tiefer und tiefer versinkt, wenn die
Kirche des nahen Dorfes und die Häuser
ringsum nur mehr wie kleine Spielklötzchen
daliegen, wenn die schweren Rinder und
Kühe gleich Mäuschen und Ameisen über
den Boden streichen und die Autos und
Fuhrwerke auf der Kantonsstraße nur
mehr wie Pünktchen auf einem Weißen Faden

dahinkriechen, wenn die Wiesen und

Gärten, die Heimwesen und die großen
Nußbäume darin so klein geworden sind,
daß man sich ein Fernrohr wünscht, sie
besser zu sehen, dann wird sicher auch manches

anders in unseren Gedanken. So vieles

wird klein, was vorher groß war. Wo
liegt mein Heimwesen? Wo ziehen sich

seine Grenzen? Wie klein, wie winzig klein
ist die Spanne vom einen Markstein zum
andern? Wie schwindet doch alle Größe
und Fläche von dieser Höhe aus gesehen!
Man wird selber klein und bescheiden. Was
will man sich um ein paar Meter Eigennutz

und um paar Zentner eigene Geltung
zanken und streiten! — Von der Höhe aus
gesehen, würde sicher mancher Zwist beglichen,

manche Berufung auf den Friedensrichter

und Advokat würde zurückgezogen.
Wir alle gehören doch zusammen; alle sind
wir nur ein kleines Glied im ganzen großen

Kreis, der rund und geschlossen bleiben
wird, wenn auch ein ungeschlachter, friedloser

Kopf sich eindrängen wollte. Von der
Höhe aus gesehen ist unten alles im Frieden.

Wie der bekannte Bischof Keppler
einst beteuerte auf einer Rigireise, so ist
es: „Man ist hier oben hundert Kilometer
weit weg von der bösen Welt."



SflfeS ba unten ixtixb fo Hein, aller jRaum
unb aller Snljaft. Jodj eines bleibt grojf
nnb nintntt buret) feine ©ntfernung ab:
SSaS toaljr ift unb gut unb fdjön, toaS lieb
unb reetjt ift nnb bout Keinen SRenfdjen
ebel gebaut unb getan toirb, toaS alfo fein
Jenfen unb Jun an etoigen SBerten in fidj
fctjïiefet, baS bleibt grofj auch ba unten. @i»

ner beurteilt affeS. ®er tuirb buret) feine
Seme fleiner, ber auS beS £>immef§ §ö£)e
ben 2Renfd)en erfdjaut unb betoertet nach
feinem göttlichen SOÎa^ftab.

„Jiftan^ nehmen! Sfbftanb betoaljren!
©on höhere SBarte aus baS Srbifdje ein»
fcfjähen!" J>aS ift fidher ein toeifer fRat, ben
ich Sir, lieber Sefer, inS fReue Saljr mit»
geben möchte.

©ine Sofut am fdjioebenben ©eil fommt
mir bor toie ein ©hmbof, toie ein ©feich»
niS bon ber gatfrt buref» unfere Jage. Sie
©djtoebebafm ift ja bie ©rfinbung unfereS
Zeitalters, unb Stibtoafbner firmen bür»
fen fidj ben fRufjm gufdjreiben, baff fie in
borberfter Sinie arbeitenb auf biefem SBeg
bie ©roberung ber Süfte anbahnten, ©djon
bor Safjren folten in unferem fleinen San»
ton nicht toeniger als 62 ©eilbahnen, fleine
für ben JranSport ^on §of^, SRifdj unb
§eu, grojje für ben üßerfonenberfefjr, ©erg
unb jaf auf bem Sufttoeg mit einanber
berbunben hoben. ÜReue Qtiün, neue
Söege! —

©S fann bei jeber ©ctjtoebebahn borforn»
men, baff bie fatjrenbe Sabine einmal mit»
ten in ber £>ö!fje ber Suft ftille fteht unb
nicht borioärtS, nidht rücftoärts toill. Sfn
bem ©eil auf ben ©äntis gab eS fdjon ftun»
bentangen Unterbrach, auf ber Sfeetoen»
bahn unb auch anberStoo. JaS ift natürlich
nodj fein Ungfücf. Sfber tuen eS trifft, ben

unertoünfdjten ©alt in luftiger ©djtoebe $u
erleben, ben befchfeicht both SIngft unb ©e»

ffemmung, unb er toirb biefe ©tunbe ban»

aen SBartenS nicht leicht bergeffen. £aratfoS
finb jene Sfugenbficfe ber Safirt, toenn bie

tragenbe ©tü^e überfahren ift unb ber SSa»

gen in bie ©chtoere beS ©eifbogenS abfinft
unb einen unfidjtbaren ©riff anS §erj auS»
übt. ®er böfefte ©fnefberberber ift toohl
ber f^öhn. @S gibt Jage, nicht bfof; ©tun»
ben, too bie Suftfaljrt eingeftefft toerben
muf$, toenn biefer alte „Urner" heran=
ftürmt. SBenn er aber ^lö^fidE) Süljrer unb
tßaffagier mitten auf ber Saljrt überrafcfjt,
bann mag eS Sfugenbficfe abfegen, bie af»
fen Saftmut unb äffen SRanneStoiffen ber»
fangen, ©ofdje Sfngriffe fönnen SRenfdjen»
feben gefährben. Jafj ein Jragfeif ^erriffen
ioäre, hot man nie gehört; aber eS genügt,
toenn ber böfe ©türm auf bie Zugreife ab»

^ieft unb fie bertoiefeft.
£>eif unb Unheif bietet auch bie Sahrt

burch unfere Jage. Sfucfj fie ging hoch über
©chfudjten hintoeß urtb an Seffeiüoönben
borbei. Sfuch brohte gefährlicher ©türm. Jer
Söhn beS SriegeS rüttelte an unferem
©chtoeijerhauS. tpfingften 1941 ift nicht
feidjt bergeffen. 2)ann ging eS über Unter»
fteffer hinweg — tritt einem ©efüfjf beru»
fjigenber ©id)erfjeit. 2)er Jag beS SriegS»
abbrudjeS, ber 8. 9Rai 1944 unb ber Jag
ber Sïie&en§unter3ei(hnunfl &eï 15. ©eh=
tember 1947 toaren eS. Sfber ohne ©eben»
fen unb ©effemmung fahren toir nicht toei»
ter. Sßer fönnte auch bei ber heutigen Sa»

ge, bei biefem fteten Sfbfinfen in ben ©eil»
bogen, ganj unberuhigt bfeiben? Zweimal
haben toir ja fdjon im fofjenben SriegS»
branb, im böfen Sbhufturm, gan^ ifofiert
bon alfer ©rbennachbarfdjaft, in ber Sfngft
unb ÜRot eines SriegeS ftiffe hoffen müffen
auf unferer Sofjd-

©Ott fei ®anf! Sene Zeüen finb borbei.
SBer bürgt aber bafür, baf; fie nicht toie»
berfommen? — 9Rein fieber SanbSmann,
beffer als Summern ift ©ertrauen unb
©eten. J)ie ©itte su unferem ^eiligen
©ruber SfauS um ben Srieben in ber
SBeft fei bir eine täglich hetftge ©ache im
ÜReuen Zohr 1948!

Alles da unten wird so klein, aller Raum
und aller Inhalt. Doch eines bleibt groß
und nimmt durch keine Entfernung ab:
Was wahr ist und gut und schön, was lieb
und recht ist und vom kleinen Menschen
edel gedacht und getan wird, was also sein
Denken und Tun an ewigen Werten in sich

schließt, das bleibt groß auch da unten.
Einer beurteilt alles. Der wird durch keine
Ferne kleiner, der aus des Himmels Höhe
den Menschen erschaut und bewertet nach
seinem göttlichen Maßstab.

„Distanz nehmen! Abstand bewahren!
Von höherer Warte aus das Irdische
einschätzen!" Das ist sicher ein Weiser Rat, den
ich Dir, lieber Leser, ins Neue Jahr
mitgeben möchte.

Eine Fahrt am schwebenden Seil kommt
mir vor wie ein Symbol, wie ein Gleichnis

von der Fahrt durch unsere Tage. Die
Schwebebahn ist ja die Erfindung unseres
Zeitalters, und Nidwaldner Firmen dürfen

sich den Ruhm zuschreiben, daß sie in
vorderster Linie arbeitend auf diesem Weg
die Eroberung der Lüfte anbahnten. Schon
vor Jahren sollen in unserem kleinen Kanton

nicht weniger als 62 Seilbahnen, kleine
für den Transport von Holz, Milch und
Heu, große für den Personenverkehr, Berg
und Tal aus dem Luftweg mit einander
verbunden haben. Neue Zeiten, neue
Wege! —

Es kann bei jeder Schwebebahn vorkommen,

daß die fahrende Kabine einmal mitten

in der Höhe der Luft stille steht und
nicht vorwärts, nicht rückwärts will. An
dem Seil auf den Säntis gab es schon
stundenlangen Unterbruch, auf der Kleewen-
bahn und auch anderswo. Das ist natürlich
noch kein Unglück. Aber wen es trifft, den
unerwünschten Halt in luftiger Schwebe zu
erleben, den beschleicht doch Angst und
Beklemmung, und er wird diese Stunde bangen

Wartens nicht leicht vergessen. Harmlos
sind jene Augenblicke der Fahrt, wenn die

tragende Stütze überfahren ist und der Wagen

in die Schwere des Seilbogens absinkt
und einen unsichtbaren Griff ans Herz ausübt.

Der böseste Spielverderber ist Wohl
der Föhn. Es gibt Tage, nicht bloß Stunden,

wo die Luftfahrt eingestellt werden
muß, wenn dieser alte „Urner"
heranstürmt. Wenn er aber plötzlich Führer und
Passagier mitten auf der Fahrt überrascht,
dann mag es Augenblicke absetzen, die
allen Kaltmut und allen Manneswillen
verlangen. Solche Angriffe können Menschenleben

gefährden. Daß ein Tragseil zerrissen
wäre, hat man nie gehört; aber es genügt,
wenn der böse Sturm auf die Zugseile
abzielt und sie verwickelt.

Heil und Unheil bietet auch die Fahrt
durch unsere Tage. Auch sie ging hoch über
Schluchten hinweg und an Felsenwänden
vorbei. Auch drohte gefährlicher Sturm. Der
Föhn des Krieges rüttelte an unserem
Schweizerhaus. Pfingsten 1941 ist nicht
leicht vergessen. Dann ging es über Untersteller

hinweg — mit einem Gefühl
beruhigender Sicherheit. Der Tag des
Kriegsabbruches, der 8. Mai 1944 und der Tag
der Friedensunterzeichnung, der 15.
September 1947 waren es. Aber ohne Bedenken

und Beklemmung fahren wir nicht weiter.

Wer könnte auch bei der heutigen Lage,

bei diesem steten Absinken in den
Seilbogen, ganz unberuhigt bleiben? Zweimal
haben wir ja schon im lohenden Kriegsbrand,

im bösen Föhnsturm, ganz isoliert
von aller Erdennachbarschaft, in der Angst
und Not eines Krieges stille halten müssen
auf unserer Fahrt.

Gott sei Dank! Jene Zeiten sind vorbei.
Wer bürgt aber dafür, daß sie nicht
wiederkommen? — Mein lieber Landsmann,
besser als Kummern ist Vertrauen und
Beten. Die Bitte zu unserem Heiligen
Bruder Klaus um den Frieden in der
Welt sei dir eine täglich heilige Sache im
Neuen Jahr 1948!
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